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Metalle mit Schwefeldioxyd , wägt und röstet hierauf , wobei sich
Selen und Tellur verflüchtigen und das Gold zurückbleibt .

Tellur läßt sich von Gold trennen , indem man letzteres durch
Ferrosulfat fällt . Selen kann aber auf diese Weise nicht von Gold
getrennt werden , weil es auch in stark salzsaurer Lösung durch
Ferrosulfat quantitativ niedergeschlagen wird .

Trennung des Selens von Tellur.
a) Methode von Ed . Keller . 1)

Kellers Methode gründet sich darauf , daß teilurige Säure aus
stark salzsaurer Lösung durch Schwefeldioxyd nicht gefällt wird,
während sich das Selen quantitativ abscheidet .

Ausführung : Man löst das durch Schwefeldioxyd gefällte
Gemisch beider Elemente in Salpetersäure und verdampft sorgfältig
zur Trockene . Die trockene Masse versetzt man mit 200 ccm Salz¬
säure von der Dichte 1 - 175 , kocht , um die Salpetersäure zu
entfernen , und sättigt mit Schwefeldioxyd , filtriert das nieder¬
geschlagene Selen durch einen Goochtiegel , wäscht zuerst mit einem
Gemische von 90 Volum Salzsäure von der Dichte 1 - 175 und
10 Volum Wasser , hierauf mit verdünnter Salzsäure , dann mit
Wasser bis zum Verschwinden der Chlorreaktion , schließlich mit
absolutem Alkohol , trocknet bei 105 ° C und wägt . Das tellurhaltige
Filtrat verdünnt man mit dem gleichen Volum Wasser , fällt kochend
mit Schwefeldioxyd , filtriert und bestimmt das Gewicht des Tellurs
genau so , wie oben für Selen angegeben .

Nach Keller liefert diese Methode durchaus befriedigende Re¬
sultate , solange die Menge des Tellurs 5 g nicht übersteigt . Aber
auch in diesem Falle gelingt die Trennung leicht durch Vermehren
der Salzsäuremenge bis auf 450 ccm . 2)

b) Die Cyankaliummethode .
Der durch Schwefeldioxyd und Hydrazinchlorhydrat erzeugte

Niederschlag von Selen und Tellur wird mit der 12fachen Menge reinen
98 °/0igen Cyankaliums , wie auf Seite 237 geschildert , in einer
Wasserstoffatmosphäre geschmolzen . Dabei geht das Tellur fast ganz
in Kaliumtellurid (K 2 Te ) Uber (ein sehr geringer Teil soll in Telluro -
cyankalium übergehen ) , während sich das Selen größtenteils in Seleno-
cyankalinm und in sehr geringer Menge in Kaliumselenid umsetzt .

Die braune Schmelze löst man in Wasser auf und leitet durch
die Lösung einen langsamen Luftstrom , wodurch das K 2Te quanti¬
tativ nach der Gleichung : K 2 Te - j- H2 0 - f- 0 — 2 KOH - J- Te zer-

*) Journ . Amer. Chem. Soc. 19 , S . 771 (1897 ) .
*) Vgl . auch P . E . Browning & W . ß . Flint , Zeitschr . anorg ,

Ch . 60 , S . 104 (1910) .
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setzt wird . Nach zwölfstündigem Absitzen filtriert man das Tellur
durch einen Goochtiegel , wäscht mit Wasser , dann mit absolutem
Alkohol , trocknet bei 105 ° und wägt .

Das farblose Filtrat erhitzt man zum Sieden ,
1

2

) um etwa vor¬
handenes Kaliumselenid in Selenocyankalium zu verwandeln , säuert
mit Salzsäure unter gut ziehender Kapelle an (Blausäure !), filtriert
und bestimmt nach Seite 235 als Selen .

Bemerkung : Da ein sehr geringer Teil des Tellurs als
Tellurocyankalium in die Schmelze geht und diese Verbindung durch
Luft nicht , wohl aber durch Salzsäure zersetzt wird , so findet mannach dieser Methode stets etwas zu wenig Tellur und etwas zu viel
Selen .

Bestimmung des Selens und Tellurs im Rohkupfer.
Viele Kupfererze enthalten Selen und Tellur und so findet manin dem aus diesen Erzen gewonnenen Bohkupfer stets diese Elemente ,die nach Ed . Keller 3) , wie folgt , bestimmt werden : Je nach dem

Gehalt an Selen und Tellur wendet man 5 — 100 g Rohkupfer zur
Analyse an . Man löst die Probe in Salpetersäure , fügt Ammoniakim Überschuß hinzu , wobei Phosphor , Arsen , Antimon , Zinn , Wis¬mut , Selen und Tellur zusammen mit dem Eisenhydroxyd gefälltwerden , während das Kupfer durch das überschüssige Ammoniak in
Lösung gehalten wird . Man filtriert , wäscht mit ammoniakhaltigemWasser bis zur völligen Entfernung des Kupfers , löst den Nieder¬
schlag in Salzsäure und fällt mit Schwefelwasserstoff in der Kälte,wobei Selen und Tellur nebst Arsen , Antimon , Zinn und Wismutals Sulfide abgeschieden und durch Filtration von Eisen und Phos¬
phor getrennt werden . Den so erhaltenen Niederschlag behandeltman mit Natriumsulfid und filtriert . Das Filtrat , welches allesSelen und Tellur , nebst Arsen , Antimon und Zinn als Sulfosalzeenthält , säuert man mit Salpetersäure an , verdampft sorgfältig zurTrockene , löst den Rückstand in 200 ccm Salzsäure von der Dichte1 - 175 und verfährt weiter nach Seite 241 a .

Molybdän = Mo ; At -Gew. = 960 .
Bestimmungsform : Molybdäntrioxyd MoOs .
Liegt das Molybdän als Ammonmolybdat vor , so erhitzt mandie Probe in einem geräumigen Porzellantiegel , nicht Platintiegel 3),zuerst sehr vorsichtig , später im elektrischen Ofen bei einer Tem-
*) Vgl. S . 236 , Bemerkung*.2) Journ . Am. Chem. Soc. 22, S. 241 (1900 ).3) Durch Erhitzen im Platintiegel wird das M0 3 stets etwas reduziert,ygl. W . D . Treadwell , Z. f. Elektroch ., 19, S . 219 (1913) .
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